
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 32 (1942)

Heft: 11

Artikel: Die Pflanzlandbewegung in Bern

Autor: Loosli, E.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-637033

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 13.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-637033
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


DIE BERNER WOCHE

rat ein Ausschuss für Anbauförderung mit Herrn Gemeinderat.

F. Raaflaub, städtischer Finanzdirektor, als Präsident für
diese Aufgaben betraut. Für eine städtische Gemeinde

besteht ausser der Förderung der landwirtschaftlichen Pro-

duktion auch eine Hauptaufgabe in der Erweiterung des

PflanzlandWesens und Gartenbaues. Im Falle einer Lebens-

mittelvérknappung würde die städtische Bevölkerung in

erster Linie davon betroffen. Es ist deshalb wichtig, dass

wirklich jeder Quadratmeter unbenutzten Bodens für den

Gartenbau herangezogen wird. Die Möglichkeiten für diesen

nichtlandwirtschaftlichen Mehranbau sind gross. Ausser

Bauterrains, Spielwiesen und militärisch benützten Arealen,
müssen auch Sportplätze dem Anbau nutzbar gemacht
werden.

Der landwirtschaftliche Mehranbau im Jahre 1941 be-

trägt für die Gemeinde Bern zirka 75 ha und entspricht
ungefähr 12 % der bisherigen Ackerfläche. Für das Jahr
1942 sind weitere 75 ha Mehranbauflächen zugeteilt worden.
Damit erreicht die offene Ackerfläche in der Gemeinde

Bern zirka 47 % der gesamten Kulturfläche, ohne Wald.
Diese Zahlen deuten auf einen hoch intensiven Ackerbau.
Der Hackfruchtbau (Kartoffeln, Gemüse usw.) haben dabei

infolge der Marktnähe einen besondern Anteil.
Durch die Verfügung Nr. 1 des Eidg. VolksWirtschafts-

departementes vom 4. Oktober 1941 sind die Wirtschaft-
liehen Unternehmungen zum Anbau verpflichtet. Die
Pflichtfläche beträgt 1 Are je beschäftigte Person. Schät-

zungsweise hat es in der Gemeinde Bern zirka 80 anbau-

Pflichtige, wirtschaftliche Unternehmungen, die zusammen

zirka 100 ha Land anbauen müssten, wenn genügend Land

in erreichbarer Nähe vorhanden wäre. Es war von Anfano

an offensichtlich, dass diese Flächen in der Gemeinde Be«

nie zur Verfügung gestellt werden können, weshalb dj,

Gemeindeackerbaustelle Bern das Kriegsernährungsamt®,
Zuteilung von Kulturland ausserhalb der Gemeinde

an-

suchen musste. Einigen Industrien konnte indessen nocl

in der Stadtnähe etwas Land zur Verfügung gehalten wen

den. Die Kantonalbank Bern, die Firmen Dr. Wand«

AG. und Hasler AG. u. a. m. haben bereits im ver-

gangenen Jahre eigene Pflanzwerke mit gutem Erfolg er-

richtet. Es war eine Freude, wie Kantonalbankbeamte aal

dem Gurten mit landwirtschaftlichen Arbeiten beschäftig

waren und wie Angestellte der Firma Hasler AG. auf dtr

kleinen Allmend die Ernte ihres Anbauwerkes einheimsten

Durch die Zuweisung von Auwäldern in Kiesen uni

Wichtrach, die zuerst gerodet werden müssen, ist man atl

den Gedanken des Gemeinschaftswerkes gekommen, woran

sowohl die Gemeinde Bern wie eine Anzahl anbaupfüd

tiger Industrien, denen nicht einzelne kleinere Stücke Land

zugeteilt werden konnten, beteiligt sind. Die Rodung uni

nachherige Bewirtschaftung wird dadurch vereinfacht uni

rationeller gestaltet. Mit den Rodungsarbeiten hat man

bereits begonnen, und es ist vorgesehen, die Arbeiten soweit

zu fördern, dass im Frühjahr Kartoffeln gepflanzt werden

können. Falls die Möglichkeit besteht, noch- weitere Fläch»

zu erhalten, würde diese ebenfalls durch das Gemeinschaft-

werk übernommen und bewirtschaftet.
Gj.

Die Pflanzlandbewegung in Bern
Ihre Entwicklung und heutige Aufgabe im Dienste der Landesversorgung

Im gegenwärtigen Zeitpunkt, wo zufolge der sich für
unser Land ständig verschlechternden Zufuhrverhältnisse
die Lebensmittelknappheit von Tag zu Tag fühlbarer wird
und gemäss Verfügung des Eidg. Volkswirtschaftsdeparte-
mentes auch die nichtlandwirtschaftliche Bevölkerung zur
Sicherung der Landesversorgung verpflichtet wird, sich
nach Massgabe des zur Verfügung stehenden Landes mit
Gemüse und Kartoffeln selbst zu versorgen, hat die Pflanz-
landbewegung vermehrte Bedeutung erhalten. Es mag
daher allgemein interessieren, auf welche Stufe sich der
Kleingartenbau in unserem Gemeinwesen bis heute ent-
wickelt hat und in welchem Rahinen sowohl die zuständigen
Gemeindestellen, wie die im Gartenhau erfahrenen Pflanzer
in der Lage und gewillt sind, das Ihrige zum Mehranbau
beizutragen.

Wie wohl in den meisten Schweizer-Städten, entfällt
auch in Bern die Entstehung der ersten Feldgarten-Anlagen
im Weichbild der Stadt in die zweite Hälfte des vorigen
Jahrhunderts. Nach alten Gemälden und Stichen zu schlies-
sen, dürften zwar schon die Kleinhandwerker der Altstadt
bereits im Mittelalter in- und ausserhalb der Ringmauern
ihre abseits der Wohnstätten gelegenen Gemüsegärten
gepflegt haben. Mit. dem Aufschwung der Industrie und
der stärkeren Besiedlung der Vorstadtcpiartiere in den letz-
ten Dezennien des vorigen Jahrhunderts genügten aber die
vereinzelt erhältlichen Landstücke nicht mehr und es
musste an die Erschliessung grösserer Areale gedacht werden.
So wurden anfangs der 80er Jahre vom Leist des Länggass-
quartiers auf dem Viererfeld die ersten Feldgärten angelegt
und es ist besagte Korporation, abgesehen von den seit
1941 bestehenden industriellen Pflanzwerken und der
städtischen Pflanzlandvermittlung noch heute die einzige,
die sich in grösserem Umfange mit der Beschaffung von
Kleingärten befasst. Ums Jahr 1890 wurden dann auch
von der Gemeinde in der Nähe der von ihr erstellten Ar-
beitersiedlungen Ausserholligen und Wyler Pflanzareale er-

i

richtet, welche im Laufe der Jahre nach Bedürfnis » j

mehrt wurden, ohne dass man sich aber um die Anbas

weise und die Gestaltung der Gärten näher interessiert j

Entwicklung während und nach dem letzten Kriege,

Wie allerorts wurde die Nachfrage nach Pflanzland k

sonders während den Kriegsjahren 1914/18 eine im»»

grössere und es vermittelte das 1917 eingesetzte landwirt-

schaftliche Ortskomitee bereits im ersten Tätigkeitsjake

zirka 30 ha Land, wovon auf Grund der bezüglichen Bundev

besehlüsse 6 ha in Zwangspacht genommen wurden. «

grösste Fläche wurde im Jahre 1919 verpachtet, nam®

74 Hektaren an zirka 3400 Familien des alten Stadtbezirkes,

d. h. ohne das 1919 eingemeindete Bümpliz. Hievonwat«

allein auf der grossen und kleinen Allmend 18 Hektare

oder 51 Jucharten in 923 Parzellen eingeteilt. In den

genden Jahren ging die Nachfrage zufolge der bes

Konjunkturverhältnisse stark zurück und erreichte /
Tiefstand im Jahre 1926, während dessen KulturpeQ

von der Stadt an 1512 Familien 40 Hektaren abgege ei

wurden. Das noch bestehende landwirtschaftliche r>

komitee Bümpliz vermittelte damals 12 ha an 408 Fan""^

Ins Jahr 1927 fällt die Gründung der ersten Feldgan

bauvereinigung im Murifeld, der in den übrigen
sukzessive 4 weitere folgten. Der aufklärenden la'g

dieser Vereine — heute bestehen inkl. Länggass-• ö

Sektionen mit zirka 3000 Mitgliedern — ist es ne s

Bemühungen der städtischen PflanzlandvermfttluDp
in besonderer Weise zu verdanken, dass sich das n

für den Feldgartenbau wieder vermehrte / mffett-
sowohl in den Pflanzerkreisen wie aber auch in der

lichkeit eine weniger abschätzige Auffassung als br®

den ethischen und wirtschaftlichen Wert eines Fe g

Platz griff. Pro 1938 verpachtete die Gemeinde
den Vorort Bümpliz inbegriffen, 73 ha, die in o4iw

oie eennciì

rat ein àssobuss kür ^ubsulSrävrung rnit Herrn dvmvmâerst.
I?. Laal'Iauk, städtisvber Linanxdirvktor, sis Präsident lür
diese Vukgaben betraut. Lür eine städtisobe (lemeinde

bestà ausser äer Lörcleruog der Isndwirìsobskìlivbv» pro-
duktion aueb sine liauptaukgab« in der Lrweitsrung des

I^ì!cìnxlÂN(ìvv686N8 un6 (r3ri(;nì)LUL8. Im ì cìlle einer I^.eì)en8-

mittelverknappung würde die städtisobe Levölkerung in

erster Pinie davon bstrokkon. Ls ist desbalb wiobtig, dass

wirklieb jeder (Quadratmeter unbenütxton Loden» kür den

klartsnbau bersngexogen wird. Die Nögliebksitsn kür diesen

lüebtlandwirtsobaktliobeu .4lebranbau sind gross. Ausser

Lauterrains, Spielwiesen und militärisob benütxten Arealen,
müssen aueb Sportplätze dem ^4nbau nutxbar gsmaobt
werden.

Der landwirtsebaktliebe iVlvbranbau im dabre 1941 Ire-

trägt kür die Gemeinde Lern xirka 75 Im und entspriebt
ungvkäbr 12 der bisbsrigsn /4ekerkläebe. k ür das dabr
1942 sind weitere 75 im .Vlsbranbaukläobsn xugeteilt worden,

damit errsiebt die okkene -Vekvrkläebe in der klemeinde

Lern xirka 47 der gesamten Kultui kläebe, obne Wald,
lliese Tiablvn deuten unk einen boob intensiven Vekerbau.
der Laekkruebtbau (Kartokkedn, klsmüss usw.) babsn dabei

inkolge der iVlarktnäbs einen besondern .Anteil.
dureli die Verkügung Kr. 1 des Lidg. Vvlkswirtsebakts-

clspartsinentes vom 4. Oktober 1941 sind die wirtsolmkt-
lieben ldntsrnsbmnngen xum Vnbau verpkliebtst. die
pkliebtkläeke beträgt 1 Vre je besobàktigtv Person. Leimt-
xungswsiso lmt es in der (lemeinde Lern xirka 89 anbsu-
pklivbtige, wirtsebaktliebs lvnternebmungen, die xnsammen

xirka 199 ba Land anbauen müssten, wenn genügend
in erreiekbarer Käbe vorbanden wäre, Ls war von àd»
nn okkensiebtlieb, dass diese Lläeben in der Osmeinäe

nie xur Verkügung gestellt werden können, weskê ^
Osmeindsaekerbaustelle Lern das Kriegsernäbrungzz^ W
Zuteilung von Kulturland ausserbalb der Oemeinäs

z».

sueben musste. Kinigen Industrien konnte indessen i>^
in der Stadtnäbe etwas band /.ur Verkügung gekslten «».
den. die Kantonalbank Lern, die Lirmen vr. IVgnl»

Kd. und Lasier VO. u. a. m. bsben bereits im v».

gangeneu .labre, eigene pklanxworke mit gutein LMg ».

riobtet. Ls war eins dreude, wie Kantonalbankbeamte «î
dem durtsn mit landwirtsebaktliebsn Arbeiten beseliM«!

waren und wie Angestellte der dirma Lasier rld gui à
kleinen filmend die drntv ibrss Vnbauwerke« einkeimstU

dureb die Zuweisung von Auwäldern in Kiesen mi

W'iebtravb, die xuerst gerodet werden müssen, ist mgn z«j

den dsdanken des dvmeinsebaktswerkss gekommen, vom

svwobl die demeindv Lern wie eine -4 nxabl anbsupM
tiger Industrien, denen niebt sinxelns kleinere Stüvlie

xugeteilt werden kannten, beteiligt sind, die Ladung ^
naebbsrige Lewirtsebaktung wird dadureb versinksà
rationeller gestaltet. iVIit den Lodungsarbeiten km M
bereits begonnen, nnd es ist vorgeseben, die Arbeiten so«

xu kördern, dass im drübjabr Kartokksln gepklanxt và
können, dalls die Nögiiebksit bsstebt, noob weiters blàài

xu erbalten, würde diese sbsnkalls dureb das Oemeimdà
werk übernommen und bewirtsebaktet.

6/.

Die ?üao2i1an<1Ize>^eZUQZ in ^öern
Ibre Lntwieklung und bsutigs /Vukgsbs im Dienste der Lsndesvsrsorgung

Im gegenwärtigen Zeitpunkt, wo xukolgs der sieb kür
unser Land standig vsrsebleebternden /mkubrverbältnisse
die Lebensmittelknappbeit von 'lag xu Pag lüblbarer wird
und gemäss Verkügung des Kidg. Volkswirtsebaktsdeparte-
mentes snob die niebtlandwirtsebaktkiebe Levölkerung xur
Sieberung der Landesversorgung verpkliebtet wird, sieb
naeb Nsssgabe des xur Verkügung siebenden Landes mit
Lemüse und Kartokksln selbst, xu versorgen, bat die Lklanx-
landkewsgung vermebrte Ledeutüng erbalten. Ks mag
daber allgemeln interessieren, auk welebs Stuks sieb der
Kleingartenban in unserem Lsmsinwssen bis beute ent-
wiekslt bat und in welebern Labiuen sowobl die xuständigsn
LemeindestvIIsn, wie die im Lartenbau srkabrensn pklanxer
in der Lage und gewillt sind, das Ibrige xum Nebranbau
beixutragen.

4Vis wobl in den meisten Sebwsixer-Städten, entkällt
aueb in Lern die Lntstebung der eisten Peldgartsn-Vnlagsn
im XVeiebbild der Stadt in die xweits Lälkte des vorigen
.labrbunderts. iXaeb alten Llemälden und Stieben xu seblies-
sen, dürktsn xwar sebon die Kleinbandwsrkor der Altstadt
bereits im Mttslslter iu- und ausserbalb der Lingmauern
ibre abseits der Wob »statten gelegenen Lsmüsegärten
gepklegt bsbsn. lVIit dem /4uksobwung der Industrie und
der stärkeren Lesiedlung der Vorstadtcprartisre in den ietx-
ten dsxsnmen des vorigen dabrbundsrts genügten aber die
vsikinxelt erbaltliebsn Landstüeke niebt mebr und es
musste an die Lrsobliessung grösserer Areals gedaebt werden.
So wurden ankangs der 89sr dabrs vom Leist des Länggass-
quartiers auk dem Viererkeld die ersten peldgärten angelegt
und es ist besagte Korporation, abgesebsn von den seit
1941 bestsbsnden industriellen pklanxwerken nnd der
städtisebsn pklanxlandvermittlnng novb beute die sinxigs,
die sieb in grösserem Lmkangs mit der Lesebakkung von
Kleingärten belasst. Lm» dabr 1899 wurden dann aueb
von der Lsmvinde in der Käbo der von ibr erslellten Vr-
bvitsrsiedlungen .Vusserbolligen und Wvlsr Lklanxareale er-

riebtst, wslebv im Laukv der dsbre naeb Ledürknis wz
mebrt wurden, obne dass man sieb aber um die .db.j
weise und die Gestaltung der klärten näber interesMit^

Entwicklung wäbrenä und nscb dem letzten liriexe,

Wie allerorts wurde die Kaebkrags naeb pklsnxlsiiäb

sonders wäbrsnd den Kriegsjabren 1914/18 sine >w«

grössere und es vermittelte das 1917 eingesetxte Ignà«t

sobaktllebe drtskomites bereits im ersten latigkeitsjà
xirks 39 ba Land, wovon auk klrund der bexüglieben buà
bksoblüsse 6 ba in Xwangspsobt genommen wurden, b

grösste pläebe wurde im .labre 1919 verpaebtet, mnik

74 Lektarsn an xirks 3499 Lamilien des alten Stsdtbenà

d. b. obne das 1919 eingemeindete Lümplix. Lievon««l
allein auk der grossen und kleinen Vllmsnd 18 IlelM
oder 51 duebarten in 923 parxellen eingeteilt, in den

gsnden dsbren ging die Kaebkrags xnkvlge der d«

Konjunkturverbältnisse stark xurüek und erreiekte /

liekstand im .labre 1926, wäbrsnd dessen Kulturpe»/

von der Stadt an 1512 Kamillen 49 Hektaren
wurden, das noeb bestebsnds landwirtsobaktlieke r.

Komitee Lümplix vermittelte damals 12 ba an 498

Ins dabr 1927 lallt die Lründung der ersten LsIoZ»/'

bauvsreinigung im .Vlurikeld, der in den übrigen
sukxessivs 4 weitere kolgten. der sukklärenden 1^?
dieser Vereine — beute bssteben inkl. Länggsss- ^
Sektionen mit xirka 3999 ìVlitgliedsrn — ist es ne

Deinüliunoen 6er sìââtiselien ?k1ân?63n6vermità^
in besonderer Weise xu verdanken, dass sieb das "

kür den Leidgartenbau wieder vermebrte und

sowobl in den pklanxerkreisen wie aber aueb in der ^liebkeit eins weniger absebâtxigs Vukkassung â ois ^

den etbiseben und wirtsebsktlieben Wert eines Le ê

platx grill, pro 1938 verpacbtete dis ^")êinde^u°^A
den Vorort Lümplix inbegritken, 73 ba, die in 34o>!
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eingeteilt an 3300 Familien abgegeben winden. In diesem
Zusammenhange dürfte interessieren, dass die städtische
Fürsorgedirektion ab 1935 zirka 800 unterstützte Familien

meistens arbeitsloser Ehemänner zur Uebernahme

von Pflanzland angehalten -hat, was wesentlich mit zur
starken Ausdehnung der Pflanzareale beitrug. Mit dem
Ausbruch des gegenwärtigen Krieges stieg die Zahl. der
Pflanzlandinteressenten erwartungsgemäss wiederum er-
heblieh und betrug im Frühjahr 1941 über 2200, von denen
zirka 1500 berücksichtigt werden konnten und 310 nachträg-
lieh wieder verzichteten. Eine Neuzuteilung in diesem
Umfange war nur möglich durch die Wieder-Inanspruch-
nähme eines Teiles der kleinen Allmend, diverser. Sport-
platze, sowie nicht zuletzt dank des erneuten Entgegen-
kommens der bürgerlichen Domänenverwaltung. Total
hatte die städtische Pflanzlandvermittlungsstelle pro 1941
4567 Parzellen im Halte von 91,5 ha an 4499 Familien
verpachtet. Von diesem Lande gehörten 42,36 ha der
Einwohnergemeinde, 36,37 ha der Burgergemeinde und
12,80 ha privaten Grundeigentümern.

Die vom Länggass-Leist pro 1941 Verpachtete Fläche
betrug 15 ha und die verschiedenen privaten Pflanzareale
werden auf wenigstens 10 ha geschätzt, während mutmass-
lieh in 3500 Hausgärten weitere 35 ha mit Gemüse bestellt
werden dürften. Bei sachgemässer Bewirtschaftung des
Landes wirft 1 m® Garten einen Jahresertrag von Fr. I. -
ab, Demnach sollte die gartenbautreibende Bevölkerung
unserer Stadt in der Lage sein, für über 1,5 Millionen Fran-
ken Gemüse in der Freizeil selbst zu produzieren, die in-
dustriellen und übrigen gemeinsamen Anbauwerke nicht
inbegriffen.

Auf Frühjahr 1942 sind bis Ende Februar wiederum
über 2100 Neuanmeldungen eingegangen. Trotz energischen
Bemühungen der zuständigen Gemeindeinstanzen Neuland
»beschaffen, wird es auch dieses Jahr kaum möglich sein,
alle» Begehren zu entsprechen, so dass bei der Zuteilung
èLandes auf die ökonomischen Verhältnisse der Inter-
«seilten etwelche Rücksicht genommen werden muss.
Dabeisei immerhin zugegeben, dass die bedürftigsten Pflan-
zer nicht immer diejenigen sind, welche ihre Parzelle am
rationellsten bewirtschaften. Bis heute konnten insgesamt
18 ha sichergestellt werden, wovon u. a. weitere 5,5 ha
a»f der Allmend, 4 ha auf dem. Schlossgut Holligen und
1,5 ha in Bümpliz. Die 18 ha genügen aber nicht einmal,
"m jedem Bewerber eine Parzelle von 100 zuzuweisen,
aligesehen davon, dass für die Hauptwege noch etliche
Aren abgerechnet werden müssen. Während dem letzten
jriege bestund für das landwirtschaftliche Ortskomitee
ja Möglichkeit, von jedem Landeigentümer oder Pächter

einen gewissen Teil seines Landes in Zwangspacht zu neh-
nien. Die heute geltenden Bestimmungen lassen eine solche

assnahnie aber nur in Fällen zu, wo kulturfähiges Land
mangelhaft, bewirtschaftet wird. Beim anerkannt hohen

Eine Areal-Begeliurig mil Vortrag

Stand der Landwirtschaft in unserer Gemeinde besteht
somit praktisch keine Möglichkeit, auf diesem Wege Pflanz-
land zu beschaffen. Sodann wird immer wieder die ver-
mehrte Inanspruchnahme der Sportplätze propagiert. Die-
selben dürfen aber aus naheliegenden Gründen nicht restlos
aufgehoben werden und die Erträge der bereits bean-
spruchten haben übrigens der vielfach fehlenden Humus-
Schicht wegen nicht durchwegs befriedigt. So, wird bei
weiterer Zunahme der Anmeldungen, wie anderwärts, auch
für Bern die Anlage von Fernpflanzkolonien in Nachbar-
gemeinden ins Auge gefasst werden müssen.

Vom „Pflanzplätz" zum Familiengarten.

Wenn es sich in der heutigen Zeil: auch nicht darum
handeln kann, in erster Linie das Ideal des Kl eingärtners
zu verwirklichen, d. h. nur Dauhrpachtland zu beschaffen
und auf demselben gut ausgebaute Familiengartenareale
anzulegen, so möchten wir doch nicht unterlassen, im
Rahmen dieses Berichtes zu erwähnen, was auf diesem Ge-
biete in den letzten Jahren erstrebt und erreicht worden
ist. Wie schon eingangs erwähnt, wurde dem Ausbau der
Areale und der Anlage der einzelnen Parzellen bis vor
zirka 15 Jahren keine besondere Aufmerksamkeit geschenkt.
Aus diesem Grunde entstunden selbst in der nächsten Um-
gebung der Wohnviertel die unordentlichsten Negerdörfer,
in denen selbst alte Postkutschen und Tramwagen als
Gerätehäuschen dienten (Bild 1). Faehgemäss erstellte und
gefällig wirkende Häuschen waren nur selten anzutreffen.

Bild 2 Bild ;t
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eimeteilt g » 3300 Lamilien akgegeken wurden. In diesem

?,us«mweoksnge dürktn interessieren, dsss die slSdìisokv
fürsorgeclirektion al> 1035 Tirks 800 unterstûtZiìe Lsmilieu

meistens arksitsloser Lksmânner Tur Deksrnakme
von kklsNTland ange tu. Ile u kat, was wvsentliek mit. xur
ziniliell àsdeknung der LklanTareale keitrug. .VIil dem
lusbruek des gegenwärtigen Krieges stieg die /:»I>! der
âmlandinteressenten erwartnngsgemäss wiederum er»

lieblick und betrug im Krülijalir 1941 üksr 2200, von denen

zjà 1500 kerüeksiektigt werden konnten nnd 310 naekträg-
lià wieder verTiekteten. Line ksuTuteilung in diesem
1,'mksnA« war nur mögliek durek die Wieder-Insnspruek-
mlune eines Teiles der kleinen V lIinend. diverser 8port-

sowie niekt TulviTt denk des erneuten LntKvßen-
iommens der kurgerlioksn klomänenverwaltung. 1'otsl
i,gtte die ztâdtiscke pklsnàndvermittlunAssteìle pro 1041

M7 OarTellsn im Halte von 91,5 lia sn 4400 Lamilion
vnpnektet. Von diesem Lande gekörten 42,36 kg der
kmvolmergeineinds, 36,37 kg der Lnrgergemeinde und
U,M ks privaten Grundeigentümern.

Die vom Länggass-I^eist pro 1941 verpsektete LIgeke
betrug 15 kg nnd die versekiedenon privaten Lklgn?.greale
«den guk wenigstens 10 im gesekätTt, wäkrend inutmass-
licli in 3500 Lkansgärten weitere 35 kg >nit. (lemüse bestellt
«den dürlten. Lei saekgemüsser Lewirtsekaktung des
ksndes wirkt 1 m^ Karten einen dakresertrgg von kr. I, -
à Oemnaok sollte die gartenkantreikende Levölkerung
Werer Ltadt in der Lage sein, kür üke.r 1,5 iVlillionen Lrsn-
len Oemüse in der Kreisen selkst Tu produzieren, die in-
iàellsn und ükrigen gemeinsamen Vnkanwerke niekt
iili^rikken.

-luk Lrükjakr 1942 sind kis linde Lekrnar wiederum
àiAOOkenanmeldungen eingsggngsn. IrotT energiseken
kmüluingen der Tnständigen Kemsindeinstgn?.en Neuland
«kisekgkken, wird es auek dieses dgkr knum mögliek sein,
àllegekren Tu entspreeken, so dsss kei der Zuteilung
àlêdes gui die ökanomiseken Vvrkältnisss der Inter-
«Men stweleks llüeksickt genommen werden muss,
àisei irnmerkin Tugegoken, dass die ksdürktigstvn Lklan-
M nickt immer diejenigen sind, weleke ikrv 0«reelle gm
nlionellstsn kswirtsekakten. Lis lieu te konnten insgesamt
18 kg siekergsstellt werden, wovon u. g. weitere 5,5 kg
ml der filmend, 4 kg guk dem 8eklossgnt Ilolligen und
15 kg in Lümplix, Die 18 kg genügen gker nickt einmal,
um je<lem kswerksr eine Lgr^sIIe von 100 m^ TUTnwsissn,
ukzeseksn davon, dgss kür die Idgnptwegs noek etlieks
ken «kgerseknet werden müssen. Wükrend dem letzten
^>eM kestund kür das Inndwirtsckaktlicke Drtskoinitvö
m Vlöglickkeit, von jedem Landeigentümer oder Laekter

emen gewissen 'keil seines l.andes in /wangspaekt -n nek-
men. Dig Keute geltenden Lestimmungen Igssen eine soleke

ussngkm« aker nur in Lallen Tu, wo kultnrkäkiges Laiid
Munxdkalt liewirtsekakte! wird. Leim anerkannl koken

8tgnd dor Landwirtselnikt iu unserer Kemeinde l>sstekt
somit praktisek keine lVIögliekkeit, guk diesem Wegs LklanT-
Ignd Tu keseluikken. Lodunn wird immer wieder dis ver-
mekrts lngnsprueknakme der AportplätTS propggiert. Die-
selken dürken gker sns ngkeliegendvn Lründen niekt restlos
gukgekoken werden und die Kr trage der kereits kenn-
spruekten knkvn Ukrigvns der vielknek keklenden Humus-
sekiekt wegen niekt durekwegs kekrisdigt. 8o wird kei
weiterer Xnnnlline der tVnmeldungen, wie anderwärts, anek
kür Lern die /Vnlsge von LernpklgNTkolonien in Xaekkar-
gemeinden ins äuge gekasst werden müssen.

Vom „pîlan^plà" xum kamilien^arten.
Wenn es sink in der keutigen /eil auek niekt darum

kgndeln kann, in erster Kims das Ideal des Kleingärtners
Tu verwirklieken, d. k. nur Daràpaektland ?.u kesekakken
und guk demsslken gut ausgekautv Lamiliengartengregle
anzuliegen, so möckten wir doek niekt unterlgsseü, im
Dgkmsn dieses Leriektes Tu erwäknen, was gnk diesem De-
Kiste in den letzten .lakren erstrekt >^nd eirviekt worden
ist. Wie sekon eingangs erwäknt, wurde dern /Vnsban der
Areale nnd der .Vnlgge der einzelnen LarTsIIen kis vor
Tirks 15 .lakren keine kesondere Vukmsrksamkeit gesekenkt.
Vus diesem (Irnnde entstunden sslkst in der näeksten Dm-
gekung der Woknviertel die nnordentlieksten .Vsgerdörker,
in denen selkst site kostkutsekvn und 'Irgmwagen als
(lerätskäuseken dienten (Lild l Laekgemäss erstellte und
gekallig wirkende llänseken waren nur selten anTutrekken.

tülü 2 üüü ti
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Meist wurden zur Erstellung dieser Hütten Holz- und
Blechabfälle in den verschiedensten Grössen, Formen und
Farben verwendet, denn auf dein Pflanzplätz konnte man
ja alles zu Nutze ziehen, was anderwärts nicht mehr ge-
duldet wurde. Wenn es in diesem Stück heute wesentlich
besser bestellt ist, so haben wir auch dies zugegebenermassen
zu einem grossen Teil der Initiative der Pflanzervereini-

gungen zu verdanken. Bald nach der Gründung dieser

Korporationen ums Jahr 1930 bemühten sich dieselben,
ihren Mitgliedern nicht nur wirtschaftliche Vorteile zu ver-
schaffen, sondern bei denselben auch den Sinn und das

Verständnis für eine ästhetischere Ausgestaltung der Areale

zu wecken. Die zuständigen Gemeindeinstanzen begrüssten
diese Wendung der Dinge. Im Jahre 1932 bestellte die
städtische Finanzdirektion unter dem Präsidium des städ-
tischen Liegenschaftsverwalters eine aus Gartenbau-Sach-
verständigen und Vertretern der Pflanzervereine bestehende
Gartenbaukommission. Dieselbe stellte eine für sämtliche
Gemeindeareale gültige Gartenbauordnung aul, nach welcher
neue Feldgärten inskünftig angelegt und bisherige Anlagen
soweit möglich umgebaut werden sollten. Vorgesehen wurde
durchwegs eine genügende Wasserversorgung, mit Kies
oder Schlacken belegte Hauptwege von genügender Breite,
Einfriedungen, sowie die möglichst einheitliche Gestaltung
und Placierung der Gerätehäuschen. Obwohl die Initiative
zu dieser längst fälligen Neuordnung von ëinsichtigen
Pflanzern ergriffen wurde, erforderte es aber trotzdem ein
hartes Stück Arbeit für die Verwaltung wie die Vereins-
leitungen, diese Verbesserungen in den alten Arealen durch-
zusetzen. Ein wider Erwarten grosser Teil der Pächter
fasste diese Umgestaltungs-Projekte als Schikane der kleinen
Leute auf. Als im Frühjahr 1,934 eines der grössten Areale
mit einem Kostenaufwand von Fr. 15 000.— umgebaut
werden sollte, artete eine zur Orientierung einberufene Ver-
Sammlung in eine arge Protestkundgebung aus und ein
anschliessend vorgesehener» Gartenbauvortrag musste ver-
schoben werden, weil die Zeit bis zur Polizeistunde kaum
langte, um alle verstimmten Gemüter zum Worte kommen
zu iassen. Fleute wünschte sich aber bestimmt keiner dieser
Pflanzer mehr die früheren Verhältnisse zurück. Selbst
nicht jener, welcher an - sein beanstandetes Häuschen in
kunstgerechter Weise den Spruch malte:

Jeder baut nach seinem Sinn,
Denn keiner kommt und zahlt für ihn!

Um in der Häuschen-Frage eher zum Ziele zu gelangen,
einigte sich die Gartenbaukommission auf einen in ver-
schiedenen Innenausführungen (ganz geschlossen, mit Fem
ster oder Laube usw.) (Bild 2) erstellbaren Einheits-Typ in
Chaletform, den die Gemeinde serienweise erstellen (ässt und
unter Anrechnung einer Subvention von Fr. 25.— an die
Pflanzer abgibt. Zudem hat der Käufer die Möglichkeit, den
Gestehungspreis innert 2 Jahren in Monatsraten abzube-
zählen. Auf dieser Basis sind seit 1932 bis heute 219 Häus-
chen abgegeben worden. Ferner wurden an (nach zur Ver-
fügung stehenden Plänen) selbst erstellte oder auf den
Normaltyp umgebaute Häuschen in 94 Fällen ebenfalls
Kostenbeiträge bis zu Fr. 25. pro Häuschen ausgerichtet.
Auf neuen Arealen werden nur noch typisierte Häuschen
gestattet, aber auch auf den alten Anlagen ist diesbezüglich
eine wesentliche Besserung festzustellen, wenn auch da
und dort noch allzu behelfsmässige Schuppen angetroffen
werden.

Da sich aber nicht jeder Pflanzer ein eigenes Häuschen
leisten kann, so wurden schon auf verschiedenen abgela-
genen Arealen Zentralschuppen mit 20 bis 30 Gerätekabinen
(Bild 3) erstellt, welche per Jahr zu Fr. 3.— und 4.— abge-
geben und gerne übernommen werden. In diesen Zentralmaga-
zinen bietet sich sodann auch Gelegenheit zum Einbau von
gemeinsamen Aufenthaltsräumen sowie Abortanlagen. Zu-
dem haben diese Bauten den Vorteil, dass der Dachboden
zur Unterbringung der Bohnen- und Erbsstangen ver-

wendet werden kann, welche über den Winter keine b

sondere Zierde der Areale bilden.
Was die Feldgartenanlagen heute aber noch am meisten

verunstaltet, sind die vielfach zu primitiven Kompostein
fassungen aus verrostetem Blech und dergl. Eine Einrieb

tung, die besonders von deü neuen Pflanzern immer wieder

aufgestellt wird. Um auch in diesem Stück mehr.Ordnuno
zu schaffen, lässt die Pflanzlandvermittlung schon seit

Jahren hölzerne Kompostrahmen von lxl m serienweise

erstellen, die den Pächtern ebenfalls zu reduziertem Preise

abgegeben werden. Die Idee hat. bereits merklich Boden

gefasst, doch ist, wie erwähnt, noch allerhand anzutreffen
was dem Ordnungs- und Schönheitssinn der Pflanzeruilde
nicht das beste Zeugnis ausstellt.

Zum Schlüsse sei erwähnt, dass die Gemeinde für die

nach Projekten der Stadtgärtnerei neu erstellten Familien-

gartenareale Weissensteingut (1932), Bremgarctenfriedliof
(1933), Wittigkofenweg (1933), Stauffächerstrasse (1935)

Neubriiekstrasse (1937) und Steinhölzli (1939/1941), sowie

für die Umgestaltung einer ganzen Reihe alter Areale bis

heute über Fr. 110 000.— verausgabte. In früheren Jahren

musste sich die Pflanzlandvermittlungsstelle selbst erhalten.

Seitdem derartige Anlagen erstellt werden, ist dies natürlich

nicht mehr möglich. Die Mehrausgaben belaufen sich seit

1927 auf rund Fr. 95 000.—. Damit wurde aber Hunderten

von Familien eine einträgliche und zugleich für Körper und

Geist gesunde Freizeitbeschäftigung ermöglicht. Zudem

freut sieh auch die übrige Bevölkerung mit den Klein-

gärtnern, dass sich die meisten ihrer Anlagen nun in ge-

fälligerer Weise in das Stadtbild einfügen, als dies noch vor

wenigen Jahren der Fall war.

Belehrung der Pflanzer.

Keine Arbeit bringt uns Erfolg, wenn wir sie nichuon

Grund auf kennen. Soll uns der Garten nicht enttäuschen,

so müssen wir sowohl mit der Bearbeitung des Bodens,

wie aber auch mit dem Leben der Pflanzen und ihrer Be

dürfnisse vertraut sein.
Wer nun je Gelegenheit hatte, als Kenner die Pflanz-

weise in den Berner Kleingärten mit derjenigen ander«

Gegenden zu vergleichen, der konnte feststellen, dass die

Bewirtschaftung unserer Areale bereits durchwegs eine

überlegtere und rationellere ist als anderswo. Dies ist

keineswegs eine Selbstüberhebung, denn dieses.Urteil lallten

einhellig auch die Teilnehmer an der letztjährigen Schweiz.

Delegiertenversammlung des Kleingärtnerverbandes an-

lässlieh der Besichtigung unserer Familien- und Kursgärten.

Dass wir dieses Niveau erreichten, verdanken wir in erst«

Linie dem seit Jahrzehnten als geistiger Führer der Klein-

gartenbewegung unentwegt tätigen Herrn Lehrer G. R'

Schon während dem letzten Kriege war es Herr R

der als Mitglied des landwirtschaftlichen Ortskomitees
Initiative zur Belehrung der grossen Zahl von Anfängern

ergriff, indem er selbst in allen Quartieren durch unzälilf

Vorträge und Demonstrationen belehrend wirkte, ^ndeii

bildete Herr Roth eine ganze Anzahl seiner Arritskollege"

im Gartenbau aus, um sie hernach als Berater in den ein

zelnen Arealen einsetzen zu können. Endlich stellte dtfj

Genannte einen Anbauplan für eine Normalparzelle a«.

der an alle Pflanzer abgegeben wurde. So wertvoll auc

diese Anleitung damals gewesen ist, so zeigt sie uns he» >

dass man in den letzten 20 Jahren auch im Gemüse '
reiche Erfahrungen gesammelt und wesentliche FortscW

erzielt hat. Trotzdem hört man aber öfters die BenierKU"?

ich bin auf dem Lande aufgewachsen und habe es nr

nötig, von Städtern im Gemüsebau belehrt zu J^A
Das sind aber meist diejenigen, deren Bohnen- und Iw

beete bis in den Sommer leer bleiben und die es nie

stehen, ausser Salat oder Lattich irgend eine andere
frucht aus diesen Beeten zu ernten. Auf alle Fälle s
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ìileist wurden xur Krstellung dieser blütten blolx- und
Bleedsbfällv in âsn versediedensten (Grössen, Kormen und
Barben verwendet, denn auf dem Bllanxplàtx konnte man,
M alles xu Kutxe xieden, was anderwärts niedt medr gv-
duldet wurde. VVsnn es in diesem 8tüek deute wesvntlied
besser bestellt ist, sn linden wir aued dies xugsgebsnermasson
xu einem grossen I'sil der Initiative der Bklanxervereini-

gungsn xu verdanken. Bald naed der Bründung dieser

Korporationen ums ladr 1930 bemlldten sied dieselben,
idren Mitgliedern niedt nur wirtsedaktliede Vorteils xu ver-
sedakken, sondern dvi densvlden guck den 8inn und das

Verständnis für eine ästdetisedvre Ausgestaltung der Vreale
xu wecken. Die xuständigen Bemeindeinstanxen begrüssten
diese Wendung der Dinge. Im dadrv 1932 destellte die
städtisede lbinanxdirektiun unter dem Präsidium des stud-
tiseden Divgensedsktsverwalters eine nus Oartenbau-8aed-
verstündigen und Vertretern der Bklanxervereine destedende
Dlartenbaukommission. Dieselbe stellte eine lür sAmtliede
Oerneindeareale gültige Oartenbauordnung aul, nned welvder
neue beldgartsn inskünftig Angelegt und disderige Anlagen
soweit mögliod umgebaut werden sollten. Vorgeseden wurde
duredwegs eine genügende Wnssvrversorgung, mit Kies
oder 3edlaeken delegte Idauptwege von genügender Breite,
Kinkrisdungen, sowie die mögliedst eindeitliede Bestaltung
und Placierung der Berätedäuseden. Obwodl die Initiative
xu dieser längst fälligen Neuordnung von sinsiedtigen
pflanxern ergriffen wurde, erforderte es sder trotxdem ein
dnrtes 8tüek Arbeit lür die Verwsltung wie die Vereins-
Isitungsn, diese Verdesserungen in den nlten Vrealsn dured-
xusetxsn. Bin wider Krwarten grosser peil der päedtsr
fasste diese Dlmgestaltungs-Projekte sls 8odikans der kleinen
Deute suk. VIs im Brüdjadr 1934 eines der grössten /Vreale
mit einem Kostenaufwand von Kr. 15 999.— umgednut
werden sollte, artete eins xur Orientierung einberufene Ver-
Sammlung in eins arge Protestkundgebung aus und sin
ansedliessend vorgesedener Oartenbauvortrag musste vor-
sedoden werden, weil die /.vil dis xur polixoistunde daum
langte, um alle verstimmten Bomütvr xum Worte kommen
xu lassen. Heute wünselite sied «der bestimmt deiner dieser
pflanxer modr die Irüdervn Verdaltnisss xurüek. 8olbst
niedt jener, weleln-r an-sein beanstandetss I lâu se den in
kunstgereedter Weise den 8prued malte:

deder baut naed seinem 8inn,
Denn deiner dommt und xadlt kür idn!

Dim in der Iläuseden-Brage edvr xum Ziele xu gelangen,
einigte sied die Bartenbaukvm mission auk einen in ver-
sediodenen Innenausküdrungen (ganx gesedlossen, mit den-
stvr oder l.aubv usw.) sDilil 2) erstelldaren Kindeits-Pvp in
Ddalvtkorm, den die Bemeinde serienweise erstellen lasst und
unter Vnreednung einer Subvention von Dr. 25.— an die
pflanxer abgibt. Zudem bat der Däuser die iVlögliedkeit, den
Bestedungsprois innert 2 .ladrvn in dlonatsraten abxube-
xaklen. Vuk dieser Basis sind seit 1932 bis deute 219 IIüus-
oden abgegeben worden, berner wurden an (naed xur Vor-
kügung siedenden Plänen) selbst erstellte oder auf den
Vermalt vp umgebaute Iläusedon in 94 ballen ebenfalls
Kostenbsiträge bis xu Dr. 25. pro Iläusoden susgeriedtet.
rkuk neuen Vrealen werden nur noed tvpisivrts Idäuseden
gestattet, aber aued auf den alten Vnlagen ist diesbexüglied
eins wssentliede Besserung kestxustellon, wenn aued da
und dort noed allxu bedelksmassige 8oduppsn angetroffen
werden.

Da sied aber niedt jeder pflanxer ein eigenes Iläusoden
leisten dann, so wurden sodon auf versodiedenen «bgels-
gensn Vroalon Zsntrslseduppen mit 29 bis 39 Berätekabinen
(Bild 3) erstellt, weleds per dadr xu br. 3.— und 4.— abge-
geben und gerne übernommen werden. In diesen Zentralmaga-
xinen bietet sied sodann sued Oelegendeit xum bnnbau von
gsmeinsamen Vulentdaitsräumen sowie àbortanlagen. Zu-

ì)iìì^en bauten (!en Vorteil, class cler l)aeli5)0(leri
l Nìt UN(l I^rlìsstaiì^en V6I »

wendet werden dann, welede über den Winter Keine
sondere Zierde der Weale bilden.

Was die beldgartenanlagon deute aber noed am inei'à
verunstaltet, sind die vislkaed xu primitiven Kompvzt^,
kassungen aus verrostetem Bleed und dergl. Ding dinrirl,
tung, die besonders von den neuen pflanxern immer vieàk
aufgestellt wird. Dm sued in diesem 8tüok medr (dämm»

xu sedskken, lässt die pklanxlandvermittlung selion «t
dsdrsn dölxernv Kompostradmvn von 1 Xl in serienvveU.

erstellen, die den päodtern ebenfalls xu reduxiertem
abgegeben werden. Die Idee bat bereits merdlivd kà
gefasst, dovd ist, wie erwädnt, noed allerdand anxutrsklm
was dem Ordnung«- und Aedöndeitssinn der pllanxerdl^
niedt das beste Zeugnis ausstellt.

Zum Ledlusse sei erwädnt, dass die Oemvinde kür li«
naed Drojedten der Ltadtgärtnerei neu erstellten bginilien-

gartvnarvale Weissensteingut (1932), Dremgartendieckliol
(1933), Witligdokenweg (1933), 8tauslaederstrassr (1!W
Keubrüedstrasse (1937) und Ateindolxli (1939/1941), smw
kür die Dmgsstaltung einer ganxen Heide alter ilresle l>«

deute über br. 119 999.— verausgabte. In krüdsren .DDeii

musste sied die pflanxlsndvvrmittlungsstslls selbst srlrà.
Leitdsm derartige Vnlagen erstellt werden, ist dies natüM
niedt rnedr möglied. Die Vledrausgaben belaufen sieb seit

1927 auf rund br. 95 999.—. Damit wurde aber Ilunäert«
von lbamilien eins einträgliede und xugleied kür Körper mil

Oeist gesunde breixeitbssodäktigung ermögliedt. 7u<Ieii

freut sied aued die übrige Dsvölderung mit den Kleb

gärtnern, dass sied die meisten idrsr Vnlagen nun in xb

fälligerer Weiss in das Ltsdtbild einfügen, als dies nocliM
wenigen .ladren der Kali war.

keledrung der pklsnxer.

Keine /Vrbvit bringt uns Krkolg, wenn wir sie nieliNM
Oruud auf dennen. Zoll uns der Oartsn niedt enttansà,
so müssen wir sowodl mit der Bearbeitung des llvàm
wie aber aued mit dem Dsbvn der Dllanxen und idrer Le

dürknissv vertraut sein.
Wer nun je Oelogendeit datte, als Kenner die?klM

weise in den Dörner Kleingärten mit derjenigen siitiem

Oegenden xu vergleiedvn, der donnte feststellen, àss à
Dewirtsvdaktung unserer 4 reu le bereits duredwegs ei«

überlegters und rationellere ist. als anderswo. Dies >!>

keineswegs eine 8elbstüberdebung, denn dieses Urteil lällte«

eindollig aued die 'beilnedmer an der letxtjädrigen seDvM

Delegiertenvvrsanimlung des Kleingärtnerverbandes s»

lässlied der Desiedtigung unserer Kamilien- und KursMü«
Dass wir dieses Kiveau erreiedten, verdanken wir in eiÄ«

Dinie dem seit, .ladrxednten als geistiger Küdrer der die»

gartenlrewegung unentwegt tätigen Herrn Dedrer 9. b

8edon wädrend dem letxtvn Kriege war es Herr d

der als Vlitglied des landwirtsedaktlieden Ortsdomitees
Initiative xur Deledrung der grossen Zabi von
ergriff, indem er selbst in allen Quartieren dured umiilly

Vortrage und Demonstrationen beledrend wirkte. 7um>»

bildete llerr IDotd eins ganxe Vnxadl seiner Vmtskolk?
im Oartenbau aus, um sie dernaed als Berater in den

xslnen Vrealen einsetxen xu können. Kndlied stellte ^

Benannte einen Vnbauplan kür eins Kormalparxelle e«.

der an alle pflanxer abgegeben wurde. 3o wertvoll s»

diese WnIkitung damals gewesen ist, so xsigt sie uns ne" >

dass man in den Istxten 29 dadren aued im
reiede Drkadrungen gesammelt und wssentliede bortscnn

erxielt Irat. protxdsm dört n>an aber öfters die IlenwrluO

ied bin auf dem Dande aukgewaedsen und dabe es »
nötig, von 8tädt.ern im Bemüsebau belekrt
Das sind aber meist diejenigen, deren Dodnen-
beste bis in den 8ommer leer bleiben und die es

stehen, ausser Lalad oder I^attieli ir^en6 eine ^kruedt aus diesen Besten xu ernten. Vuk alle ràlln r
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r Besserwisser im Juli die Zwiebelblätter um, weil sie

f nie die Mühe nehmen, das Leben der Pflanze kennen
"'lernen und sich so selbst um einen gewissen Ertrag
fingen. Dies meist mit der Begründung, das sei schon

fi der Grossmutter so gemacht worden und werde wohl
fute noch recht sein. Dass solche Pflanzer oft weniger
["der lernbegierige Anfänger die Vorteile und das Iuteres-

fnte eines kombinierten Tomaten- oder Gurkenbeetes

kennen, ist klär.
Von der Erwägung ausgehend, dass dieser Sorte Pflanzer

nur durch ständige Aufklärung beizukommen und es im
Grunde unerverantwortlich ist, die alljährlich in die Ihm-
derte zählenden neuen Pächter nur durch eigenen Schaden

Hu" werden zu lassen, bemühte sich Herr Roth in Verbin-
bindung mit der städtischen Pflanzlandvermittlung auch

jn der Nachkriegszeit für eine ständige Belehrung in mannig-
lâcher Weise. Eine planmässige Schulungs- und Vortrags-
tätigkeit setzte allerdings erst auf Veranlassung der städ-
tischen Gartenbaukommission ein. In jeder Sektion finden
nun seit Jahren pro Kulturperiode wenigstens 2—3 Vor-

träge statt. Besonders lehrreich sind jeweilen die Areal-
kgehungen mit instruktivem Vortrag, weil hier sozusagen
am Objekt Vor- und Nachteile der alten und neuen An-
humethoden, sowie die gemachten Fehler beobachtet und
festgestellt werden können. Zur weitern Vertiefung in die
Gartenbaufragen erhält zudem jeder Pächter der städtischen
PllanzlandVermittlung mit dem Vertrage eine halbe Bi-
bliothek, nämlich: je 1 Merkblatt über die Gemüsesehäd-
linge und ihre Bekämpfung sowie über die Düngung der
verschiedenen Gemüsearten. Ferner liegt nebst der Garten-
bauordnung auch ein Anbaukalender bei, der die Pflanzer
über die richtige Anbauzeit orientiert und davon abhalten
soll, bis in den Herbst hinein Gemüse zu pflanzen, das eine
längere Entwicklungszeit benötigt. Ein Fehler oder mit-
rate ein Versuch, der bei der heutigen Samenknappheit
nicbt mehr zu verantworten ist.

Cm das Bestmögliche zur Förderung des Mehranbaues
Imitragen, führten alle 5 Sektionen des Familiengarten-
Vereins pro 1941 einen Gärtenbaukurs durch, teils auf der
Parzelle eines Pflanzers oder dann in eigenen Kursgärten,
lieber die gemachten Erfahrungen schreibt der Organisator
dieser Kurse, Herr A. Sulzberger, in seinem Rechenschafts-
bricht:

»Die Gartenbaukurse fanden nicht in allen Sektionen
günstige Aufnahme, sei es, dass sich die Leute verschämten
m einem Kurse vor aller Oeffentlichkeit teilzunehmen, sei

dass viele Pflanzer mit, den Neuerungen nicht einig
waren, oder dass die Pflanzer, welche ihre Parzelle zur Ver-
ragung stellten nicht mit der nötigen Sorgfalt ausgewählt
wurden oder die Sektionsvorstände der Sache zu wenig
Aufmerksamkeit schenkten.

ks sollten Mittel und Wege gefunden werden, dass eine
durchgreifende Belehrung hauptsächlich denjenigen Pflan-
wn zukommt, welche im Anbau, wie in der weitern Be-
treuung einer Parzelle zu wünschen übrig Hessen. Neue

anzer sollten mit der Abgabe des Vertrages verpflichtet
Men, einen Gartenbaukurs zu besuchen, insofern sie sich
'cht über genügende Anbaukenntnisse ausweisen können."

Ge' über die gebotenen Bildungsmöglichkeiten
»ie'd^'y^üt hervor, dass sowohl von Seiten der Gemeinde
J es Familiengartenvereins alles getan worden ist, um

We^ "üeressierten Pflanzer zum Erfolg zu verhelfen.

.7 Erreichte auch noch nicht durchwegs befriedigt,
The ' ^ ^ nicht vergessen, dass auch im Gartenbau
Sän?"^ ingéré eigene praktische Erfahrung sich er-

® müssen,, um zum Ziele zu gelangen.

^

Die heutige Aufgabe der Kleingartenbewegung.
Wartet Landwirt, wird auch vom Kleingärtner er-
snbau' ^ inskünftig noch intensiver für den Mehr-

einsetzt. Dies bedingt vor allem, dass noch weiteres

Land zu Pflanzlandzwecken beschafft werden kann. Kulti-
vierter Boden wird aber innerhalb der Stadtgrenzen kaum
mehr in grossem Umfange für Kleingärten frei gemacht
werden können. Soll wirklich kein Quadratmeter Land
verloren gehen, so ist es nicht zu umgehen, inskünftig in
vermehrtem Masse Parkanlagen, unbenützte Bauplätze
und drgl. für den Gemüsebau heranzuziehen. Bezügliche
Erhebungen sind im Gange. Wo der Eigentümer solcher
Parzellen nicht in der Lage ist, die Behauung selbst zu
übernehmen, hat, er das Land gegen einen angemessenen
Pachtzins Dritten zu überlassen.

Sodann ist nach wie vor alles zu tun, damit das in be-
schränkten! Masse für den Kleingartenbau zur Verfügung
stehende Land saehgemäss bestellt und gepflegt wird. In
dieser Hinsicht sind die Voraussetzungen heute wesentlich
günstiger als während dem letzten Kriege. Damals musste
die ganze Belehrungstätigkeit nur von Einzelnen über-
noinmen werden. Was dies bedeutet, kann nur der er-
messen, der es erfahren hat, wie gross die Widerstände und
wie hart hier im allgemeinen der Boden ist, der bearbeitet
werden muss. Heute haben wir den eminenten Vorteil,
dass das gesamte Vortrags- und Kurswesen von den Sek-
tionen des Familiengartenvereins übernommen wird, dessen
Organe selbst in den entlegensten Arealen tätig sind. So-
dann darf sicher auch auf die tatkräftige Mitarbeit der
zirka 3000 Einzelmitglieder gezählt werden, welche zum
grössten Teil erfahrene und geschulte Pflanzer und in der
Lage sind, Anfängern mit Rat und Tat zur Seite zu stehen.
Wird eine Parzelle mangelhaft bestellt, so ist es moralische
Pflicht jedes Nebenpflanzers, den Gründen nachzugehen
und wo möglich helfend einzugreifen. 1st ein Pflanzer imo o
Falle von Krankheit oder Militärdienst eines Nebenpächters
nicht in der Lage, die rückständigen Arbeiten selbst in
vollem Umfange auszuführen, so ist unverzüglich der
Vereinsvorstand zu benachrichtigen, damit derselbe die
nötigen dienstbaren Geister aufbieten kann. In verdankens-
werter Weise haben sich übrigens auch eine Anzahl sach-
kundige Lehrkräfte bereit erklärt, auf Ansuchen der Sek-
tionsleitungen in obbeschriebenen Fällen mit einigen Schü-
lern während der Freizeit die Pflege im Rückstand befind-
lieber Gärten zu übernehmen. An Helfern fehlt es demnach
nicht und sollte wenigstens auf unsern Arealen kein Qua-
dratmeter Land unbestellt bleiben.

Jede Sektion als solche hat bereits wieder mit der
üblichen Vortragstätigkeit begonnen. Der Besuch dieser
Anlässe ist durchwegs ein erfreulicher und es ist nur zu
wünschen, dass auch das Interesse für die praktischen Kurse
nicht minder gross sein wird.

Ist der Haus- oder Feldgarten richtig bestellt worden
und hat er unsere Mühe belohnt, so sollten wir die Ernte
aber auch restlos verwerten können. Dabei denken wir
speziell an die Dauergemüse, welche im Winter und zei-
tigen Frühjahr unsern Speisezettel bereichern sollen. Ein
grosser Teil dieser Gemüse lässt sich bekanntlich einkellern
oder eingraben. Noch restloser können die Erträge aber
ausgenutzt werden, wenn wir dieselben sterilisieren. Auch
auf diesem Gebiete haben sich die Pflanzervereine seit
Jahren als Selbsthilfeorganisationen glänzend bewährt.
Das ursprüngliche Sterilisierverfahren in Gläser war für
einen Grossteil der Pflanzer zu kostspielig. Als aber die
Vereine dazu übergingen, in jedem Quartier 2—3 Dosen-
verschliessapparate in Betrieb zu stellen, war es den Pflan-
zern möglich, ihre Gemüse und Früchte in den wesentlich
hilligeren Büchsen zu sterilisieren. Von den 1—2 Liter
haltenden Büchsen wurden letztes Jahr an die Berner
Pflanzer zirka 15 000 Stück abgegeben. Im ganzen dürften
bis heute wenigstens 50 000 Büchsen zur Aufbewahrung
der verschiedensten Gemüse und Früchte ab unsern Klein-
gärten dienen. Daneben werden selbstverständlich auch
heute noch grosse Mengen unserer Gartenerzeugnisse in
Gläsern sterilisiert. Welchen unschätzbaren Wert diese
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r Zesssrwisser im dub die Kwiebelblätter um, weil sie

?°nie die N übe nebmen, das I.elxu, iler Lllsnxs kennen
^'leinen und sieb sa selbst um einen gewissen Lrtrag
!"nâ »jgs meist mit dor Legründnng, das sei sebon

i äer Lrossmutter so gsmsebt worden und werde wobl
j°'«s noeb reckt sein. Dass solebs Lllanxer okt weniger
.toiler lernbeZivriAv ^nkSuger die Vorteile und das Interes-
^,ite eine« kombinierten Loinaten- oder Lnrkenbeetos

18^ î^Icìl'-
^

Von der Lrwsgung ausgebend, dass dieser Sorte Lllanxer

,M äureb ständige Vulblörun« beixukommen und es im
Nuncio unerverantwortlieb ist, die alljäbrlieb in die llun-
àrtêxsblendsn neuen Läebter nur dureb eigenen Lebaden

àk» werden xn lessen, bsmübte sieb Llerr Lotb in Verbin-
billäunss mit 6er städtiseben Lllanxlandver niittlung aneli
oiäl-r b'sebkrisgsxsit kür eine ständige. Lslebrung in maiinig-
Iselier Veiss. Line planmässige Lebnlungs- und Vortrsgs-
WAeit sstxte allerdings erst aul Veranlassung der städ-

lisâen Lsrtenbaukommission ein. In jeder Sektion linden
mn seit dabren pro Kulturperiode wenigstens 2--3 Vor-

Irâze ststt. Losonders lebrreieb sind jeweilen die Vreal-
beWliungen mit instruktivem Vortrag, weil bier soxussgen
»in Objekt Vor- und IKaebteile der alten und neuen Vn-
lmmetbodsn, sowie die »einocbten Leblsr bsobsebtet und
lestzestellt werden können, /.ur weitern Vertielnng in die
Lài>l>gukragen erbält xudein jeder Läebter der städtiseben
kilgiidsndvermittlung mit dem Vertrage eine balbv Li-
bliàk, nämlieb: je 1 Merkblatt über die Lsmüsssebäd-
luxe und ibre Lskämplung sowie über die Düngung der
versebieäenen Lsmüsssrten. Lerner liegt nebst der Lartsn-
lmorcliiuiig aueb sin V^nbaukslender bei, der die Lllanxer
àr ä!e rieb tige ^nbauxeit orientiert und davon abbalten
á bis in den LIerbst binsin Lemüse xu pllanxen, das eine
Inxere Lntwieklungsxeit benötigt. Lin Lebler oder mit-
â ein Vsrsueb, der bei der beutigsn Ssmenknappbeit
liàinebr xu verantworten ist.
à das Lsstmögliebs xur Lörderung des Vlebranbaues

tàksAen, lübrten alle 5 Sektionen des Lamilisngarten-
mmis ^>ia 19-il einen Lärtenbaukurs dureb, teils sul der

eines Lllanxers oder dann in eigenen Kursgärten,
beim die gsmsebtsn Lrksbrungen schreibt der Organisator
äs« Kurse, Herr V. Sulxberger, in seinem Leebonscbalts-
bmliti

»Die Oartenbaukurse landen niebt in allen Sektionen
MstiM Vuknabms, sei es, dass sieb die Leute versobämten

einem Kurse vor aller Oellentliebkeit teilxunebmen, sei
«b àss viele Lllanxer mit den lVenerungsn niebt einig
«»ren, oder dass die Lllanxer, wslebe ibre Larxelle xur Ver-
kiizunA stellten niebt mit der nötigen Sorglalt ausgewäblt
Wurden oder die Sektionsvorständs der Sacbs xu wenig
Llmerkssmkeit sebenktsn.

Ks sollten Mittel und Wegs gelunden werden, dass eins
vcbAreiksnde Lslebrung bsuptssebliob denjenigen Lllan-

^n xukemint, wslobe im .Vnbau, wie in der weitern Le-
treuunA einer Larxelle xu wünsebsn übrig liessen. IVeue

»nxer sollten mit der Abgabe des Vertrages verplliebtet
einen Oartsnbaukurs xu kesueben, insolern sie sieb

^ über genügende Vnbaukenntnisse ausweisen können."
bei

^ îìbsr die gebotenen Lildungsmögliebkeiten
^ìit bervor, dass sowobl von Seiten der Oemeinde

ss Lgnnliengartsnvereins alles getan worden ist, um
^

sm interessierten Lllanxer xum Lrlolg xu verbellen.

t
^ Lrreicbte aueb noeb niebt durebwegs belriedigt,

lbp ^ ^vir niebt vergessen, dass aueb im Osrtenbau
Angers eigene praktisebe Lrlabrung sieb er-

M müssen^ um xum Kiele xu gelangen.

l)le keutlxe VVusgsde der Kleinxarlenbetvezunx.
Landwirt, wird aueb vom Kleingärtner er-

6»bsii >
^ inskünltig noeb intensiver lür den Mebr-

^nsetxt. Lies bedingt vor allem, dass noeb weiteres

Land xu Lllanxlsndxweeken bvscbalkt werden kann. Kulti-
vierter Loden wird aber innerbalb der Stadtgrenxen kaum
msbr in grossem L m lange kür Kleingärtsn lrei gemsebt
werden können. Soll wirklieb kein (Quadratmeter Land
verloren geben, so ist es niebt xu umgeben, inskünltig in
vermvbrtsm Nasse Larkanlagen, unbsnlltxto öanplätxe
und drgl. lür den Oemüsebsn lieranxuxiobon. Lexüglicbe
Lrbebungen sind im Lange. Wo der Ligentümer solcber
Lsrxellen niebt in der Lage ist, die Lobauung selbst xu
übernehmen, bat er das Land gegen einen angemessenen
Laobtxins Dritten xn überlassen.

Lodann ist naeb wie vor alles xu tun, damit das in bo-
sebränktem Nasse lür den Kleingartenbau xur Verlügung
stebende Land «aebgemäss bestellt und gepllegt wird. In
dieser Ilinsiebt sind die Voraussetxungen beute wesentlieb
günstiger als wäbrend dem letxtvn Kriege. Damals musste
die ganxe Lvlebrungstätigkeit nur von Linxelnen über-
nommen werden. Was dies bedeutet, kann nur der er-
messen, der es erlabren bat, wie gross die Widerstände und
wie bart bier im allgemeinen der Loden ist, der bearbeitst
werden muss, bleute baben wir den eminenten Vorteil,
dass das gesamte Vortrags- und Kurswssen von den Aek-
tionen des Lamilisngartsnvereins übernommen wird, dessen
Organe selbst in den entlegensten Vrealvn tätig sind. 8o-
dann dark siober aneb ank die tatkräktigv Nitarbsit der
xirka 3000 Linxelmilglieder gexäblt werden, welebe xum
grössten 3'eil erlabrene und gesebulte Lllanxer und in der
Lage sind, /Vnlängern mit Lst und Lat xur Leite xn stehen.
Wird eine Larxelle mangelbslt bestellt, so ist es moralisobs
Llliebt jedes Kebenpllanxers, den Oründen naebxugeben
und wo möglivb bellend einxugreiken. Ist ein Lllanxer im
Lalle von Krankkeit oder Militärdienst eines Llebenpaektürs
niebt in der Lage, die rückständigen Arbeiten selbst in
vollem Llmlange susxulübren, so ist nnverxüglieb der
Vereinsvarstand xu bensebriebtigen, daniit derselbe die
nötigen dienstbaren Leister aulbieten kann. In verdau kens-
werter Weise baben sieb übrigens aneb eine Vnxabl saeb-
kundige Lebrkrälte bereit erklärt, ank Vnsueben der Lek-
tionsleitungen in obbesobriebenen Lallen mit einigen Lobll»
lern wäbrend der Lreixeit die Lllegs im Lüekstand belind-
lieber Lärten xu übernebmen. ^Vn blelkorn loblt es demuaeb
niebt und sollte wenigstens ank unsern Vrealen kein ()ua-
drstmeter Land unbestellt bleiben.

dede Lektion als solebe bat bereits wieder mit der
üblieben Vortragstätigkeit begonnen. Der Lesueb dieser
Vnlässs ist durebwegs ein erlrenlieber und es ist nur xu
wünsebsn, dass aueb das Interesse lür die praktiscben Kurse
niebt minder gross sein wird.

Ist der LIsus- oder Leldgsrtsn riobtig bestellt worden
und bat er unsere Nllbe belobnt, so sollten wir die Lrnte
aber aneb restlos verwerten können. Dabei denken wir
spexikll an die Dauergemüse, wslebe im Winter und xei-
tigen Lrübjabr unsern Lpeisexettel bersivbern sollen. Lin
grosser Leil dieser Lemüse lasst sieb beksnntliob einkellern
oder eingraben. lVoob restloser können die Lrträge aber
snsgenutxt werden, wenn wir dieselben sterilisieren, ^.ueb
»ul diesem Lebiets baben sieb die Lllanxervereine seit
dsbren als Lslbstbilleorganisationsn glänxend bewährt.
Das ursprüngliebe Lterilisiervvrlabren in Lläser war lür
einen Lrossteil der Lllanxer xu kostspielig. VIs aber die
Vereine daxu übergingen, in jedem (lnartier 2—3 Dosen-
versoblisssapparate in Letrieb xn stellen, war es den Lllan-
xern möglieb, ibre Lemüse und Lrüebts in den wesentlieb
billigeren Lüobssn xu sterilisieren. Von den I.—2 Liter
bsltenden Lüobsen wurden letxtes dsbr an die Lsrnsr
Lllanxer xirka 15 000 Ltüek abgegeben. Im ganxsn dürltsn
bis beute wenigstens 50 000 Lüobsen xur Vukbewabrung
der verscbiedenstön Lemüse und Lrüobte ab unsern Klein»

gärten dienen. Daneben werden selbstverständlieb aueb
beute noeb grosse Nengsn unserer Lartenerxengnisss in
LIssern sterilisiert. Weleben unsebätxbaren Wert diese
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Konserven gerade in der heutigen Zeit darstellen, lässt sich

kaum ermessen. Jedenfalls zählt die Verwirklichung dieser

Konservierungsmöglichkeit zu den grössten Diensten, die
der Familiengärtenverein seinen Mitgliedern bis heute ge-
leistet hat. Es ist nur zu hoffen, dass auch für die dies-

jährige Ernte und namentlich die neuen Pflanzer die erfor-
derlichen Büchsen noch beschafft werden können.

Nicht vergessen sei in diesem Zusammenhange auch die

Hilfe, die der soziale Frauenhilfsdienst, finanziell gestützt
durch die städtische Polizeidirektion, mit der Durchführung
der Dörraktion 1941 auch den Pflanzlandinhabern gewährt
hat. Laut Tätigkeitsbericht wurden in 6 in der Turnhalle
des alten Knabenwaisenhauses und 2 in Bürnpliz aufgestell-
ten Dörröfen ab Ende Juli während 90 Arbeitstagen für
zirka 3000 Private total 11 200 kg Obst und 20 000 kg
Gemüse gedörrt, worunter 16150 kg Bohnen und 2030 kg
Julienne. Welchen Ernährungswert diese meist selbst er-

zeugten Notvorräte darstellen, wissen wohl unsere Hans

brauen am besten zu würdigen. Wie wir erfahren, soll die

Dörranlage dieses Jahr noch erweitert und leistungsfähig

gestaltet werden.
Abschliessend möchten wir wohl mit dem Leser kon

statieren, dass die von den eidg. Instanzen ergangenen Mehr'

anbau-Weisungen unsere Gemeindebehörden und Klein,

gärtner in voller Bereitschaft gefunden haben. Wohl
er-

fordert es noch ein schönes Stück gemeinsame Arbeit bis

im Rahmen des Möglichen jedem Selbstversorgungswillig,
seine Parzelle zugewiesen und hernach das verfügbare Land

sachgemäss bestellt ist. Des Ernstes der Lage bewusst

wollen wir aber alle, Männer und Frauen, als Soldaten hinter

der Front dienstbereit unsere Anbaupflicht erfüllen. Wem

wir den Gürtel auch noch enger schnallen müssen, auch

wir Städter können und wollen durchhalten.
E. Loosii,

DIE „ROTEN TEUFEL"
Als die ersten Autos die Landstrassen unsicher machten

und ein solches Vehikel nach Smoke-Ridge im Westen der
Vereinigten Staaten kam, geriet die abgelegene Siedlung
in grosse Aufregung. Bisher hatte keiner Gutes über
die neuerfundenen Wagen gehört, die man wegen der
Farbe die sie meist hatten, allgemein „rote Teufel"
nannte.

Nun hielt ein solcher „Teufel" vor dem Laden des

einzigen Krämers im Ort. Der Insasse stieg aus und ging
hinein, um einige Einkäufe zu erledigen. Sofort war das
Auto von vielen Neugierigen umringt, die das laut und
gefährlich schnaufende Untier mit einem Gemisch von
Angst und Schrecken schweigend anstarrten.

Schliesslich sagte einer: „Ich wette, das ist ein Menschen-

töter." — „Natürlich!" stimmte ihm ein zweiter bei. „Siel

doch die Zahl da hinten am Wagen. Ich habe gehört, dat

Gesetz verlangt, dass sie jeden auf der Polizei melden

müssen, den sie überfahren haben; das wird dann vermerk

Dieser hat schon 1284 überfahren."
„Und wenn er nun hier in Smoke-Ridge einen überfällt

was geschieht dann ?"
„Dann müssen wir es nach der nächsten Stadt teil

graphieren, damit sie ihn anhalten, wenn er durchfällt!,'

„Und dann?"
„Dann ändern sie die Zahl 1284 in 1285 um, ufer

kann weiterfahren." ß.F,
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<ve/r. Der Berner Theaterverein nimmt im
Berner Konzertleben eine Sonderstellung ein,
führt er doch eine grosse Zahl Gewinner von
Tombolalosen nicht nur ins Theater, sondern
auch in den Konzertsaal und vermit telt ihnen
die Bekanntschaft; erstklassiger Werke, Diri-
geilten und Solisten. Die Gewinner, Mit-
glieder und Gäste, erhielten am letzten dies-
winterlichen Tombolakonzert eine Folge aus-
erlesener Werke vorgesetzt, wobei besonders
der Einsatz für schweizerisches Schaffen
lobend erwähnI sei. In Ernst Kunz, dem die
Leitung anvertraut war, lernte man einen
Mittler kennen, dessen temperamentvolle, he-
schwingte Auslegung bei grosser Oekonomie
der Geste, und Gebärde sieh suggestiv auf
Orchester und Solisten übertrug. Frappant,
war in Dvoraks 5. Symphonie die Präzision
der Streicher, die klingenden Kontrabässe, die
aufgelockerten, volltönenden Bläser, die dem
1804 in Amerika komponierten Werke sehr
zugute kamen. Ein besonderes Merkmal waren
auch Kunz' massvolle Tempi, die, neben allem
Ueberbordendem, die Momente echt, böhmi-
sehen Scharms in sieb selber ruhen liessen und
ihnen damit erst das typisch Musikantische
verliehen. Ernst Kunz' Canto danlesen für
Sopran und Orchester gelangte alsdann zur
Uraufführung. Diese Vision, die in überweit-
liehe, paradiesische Regionen führt, ist von
aussergewöhnlieher Farbigkeit, subjektiv er-
fasst und dramatisch gestaltet.. Helene Fahrni
lieh der Schöpfung ihren strahlenden Sopran
und ihre vielseitige, stets kultivierte Inier-
pretatiensgabe; zusammen mit. dem Kompo-
nisten erntete sie den Reifall eines begeisterten
Publikums. Den zweiten Teil des Programms

eröffnete eine Serenade für Orchester, dem
Erstlingswerk von Othmnr Schoeck. Wer die
Entwicklung unseres berühmten Landsmannes
verfolgt hat. wird mit grösstem Intéresse diese,
noch an grosse Vorbilder anlehnende Kompo-
sition aufgenommen haben, die sich in der
Nähe der übrigen gewichtigen Werke erfolgreich
behauptete. Den Abscliluss des Konzerts
bildete f.iszts Klavierkonzert in A-Dur, das
diesen Winter bereits im Casino erklang.
Di esem ausgesprochenen Virtuosenwerk war
Walter Rehberg ein technisch überlegener
Interpret von künstlerischem Gepräge, wobei
wohl dem Begleit,part vermehrte dynamische
Abstufung und beschwingteres Mitgehen zum
Vorteil gereicht hätte. Der Berner Theater-
verein verdient für die Veranstaltung und
Durchführung dieses ausgezeichneten Konzertes
volle Anerkennung.

I user Interesse gilt auch den Konzerten der
uns benachbarten Städte. Im Rahmen der
J ubiläumskonzerte des Solothurner Orchesters
gelangten letzten Samstag drei Kammerwerke
von Richard Flury zur Uraufführung, ein
Klaviertrio, die 5. Sonate für Violine und
Klavier und sein 4. Streichquartett. Die melo-
diösen, formal geschlossenen Schöpfungen, die
Richard Klurys bisheriges Schaffen erfolgreich
ergänzen, erhielten durch Leopold Casella
(Klavier) und das Monte-Ceneri- Quartett eine
abgewogene Wiedergabe, die von ernster Ein-
lühlung zeugte. Es ist erfreulich, dass sich
die Ambassadorenstadt wiederum erfolgreich
für schweizerisches Schaffen eingesetzt hat.

Mit Geschick wirbt die Bernische Musik-
gesellschaft für ihre bevorstehenden 4 Mozart-
Konzerte, die im April/Mai im Casino-Saal als

kleine Feier mim Anlass des 150. Todestage

durchgeführt werden. Drei Örchesterkonzul

und ein Kammermusikabend vereinen

Berner Stadtorchester, das Berner Streif®

quartett und eine grosse Zahl namMj
Schweizersolisten. Die Auswahl 1er M
ist vielseitig und vermittelt wertvollstes Musi!

gut. Das künstlerisch hochwertige Irl"
nehmen verdient die Unterstützung des Bern«

Publikums, um so mehr, als die volkstümlich

A bonnement,spreise jedermann den Besuch

möglichen, was speziell hervorgehoben

Vorverkauf der Abonnemente ab 25. Märt

Krompholz A Co., Bern.

(King.) Das Berner Heimatschuß
bringt als viertes St.üqk dieser Spielzeit

„Chlupf" von Otto v. Greverz heraus.

köstliche. Lustspiel zählt zu den erfolgre" '

Stückchen unserer Bühne und hat seil ®

Bestehen in Bern und an vielen Orten u«
Landes die Zuschauer stets gefesselt un

zückt., denn seine Menschen sind k
und humorvoll gesehen und die EnW'f

^
bringt, fröhliche Ueberraschungen.
erwartete Heimkehr des verschollenen ;

fährers Gylam in sein bernisches Hm
gibt Anlass zu allerlei ernsthaften c

keiten, aber auch zu humorvollen u
Setzungen, denen das Publikum heute

gern folgen wird wie in früheren Eggert

Rollen sind zum grössten Teil neu

wMfen-
Die Aufführungen finden statt im ^

Bern, Mitttvoc/t, den 18. März. 1942 un •

«»och. den 25. Marz 1942.

270 vie vennen wc>c«e

Konserven Avrsclv in der Kvukigen Xeit âsrsìvlleo, lässt sied

kaum ei'mssseii. .Ivdenfglls zàbll die Verwirkbebüng dieser

Konservivrungsmögli«:bkvit zu «leu grässien Diensten, die
der bamilisngarleuverei» seinen Nilgliederu dis beule M-
leistet list. Ks ist nur zu boffen, dass aueb für «lie «lies»

jäbrige Itrnte un<l uameutlieb «lie neuen Dklanzer «lie erkor»

derbobeu Düebsvn noeb kesebakkl werden können.
Viebl vergessen sei in «liesein /.usammenbange aueb «lie

Ililke, die der soziale Krauenbilksdienst,, finanziell geslülzl.
durob «lie slädlisebe Dolizeidireklion, mit cler Durebfübrung
6er Dörraklion 1941 aueb den pflanzlandinbabern gewäbrl
bat. baut 'l'äligkei l skeritlll wurden in 6 in 6er durnballe
6es allen Knabsnwaisenbauses und 2 in Illlmpliz aufgeslell-
ten Dörröfen ab Knde 6uli wsbrend 99 4rbeilstagen für
zirka 6999 Drivale total 11 2l)9 Kg Obst unil 29 999 kg
Oemüsv gedörrt, worunter 19 169 kg Ilobnvn un6 2939 kg
.lulienne. Weleben Krnäbrunxsvert «lisse meist selbst- er»

neusten l^utvoi-rSt«! darstellen, wissen wobl unsere 6^,
krauen ain besten zu würdigen. Wie wir erl'abrvn, zg>j ^
llörranlage dieses dabr noelr erweitert un«l leistunnM^
gestaltet wsr«len.

^bsebliessend möobten wir wobl mit 6ein beser l«
statisren, «inss 6is von 6en ei-lg. Instanzen ergangeue^
anban-Weisungen unsere Osmeindskebörden unä Kleb

Zöl lner in voller Dsrvitsebakt gefunden baken. V-'oli! ^
fordert es noeb ein sebönes 8tüek gemeinsame Arbeit Kz

im 11 ««Innen des .41öglieben ^sdem AvlbstversorgungswU^,
seine Darzelle zugewiesen und kernaeb 6ns verfügbare Dij
saebgvmäs« destellt ist. Des IZrnstes 6er bage bevu«
wollen wir aber «6le, Nänner und brauen, als Soldaten Kinta

6er Krönt dienstbereit unsere ^nbuupsliekt erfüllen,
wir den Oürtel suob noelr enZer svbosllvn müssen,
wir 8tädter können «ind wollen durebbslten.

L. baedi.

,Vls die ersten .Vutos die Dandstrassen unsielier rnaebten
und ein soletres Vokikel naob Amoks» klidge im Westen der
Vereinigen Staaten kam, geriet die abgelegene. Siedlung
in grosse Anlegung. Lisber batte keiner (lutes über
die neuvrlundvnen W«>gen gebort, die man wegen der
barbe die sie meist batten, allgemein ,,rots Teufel"
nannte.

b«un bielt «in solober „Teufel" vor dem baden des

einzigen Kramers irn Drt. Der Insasse stieg aus und ging
binsin, um einige binkäuke zu erledigen. Aokort war das
vVuto von vielen IVeugivrigsn umringt, die das laut und
gelabrliob sebnaukende fintier mit einem Oemisob von
.4ngsl und 8okreok«zn scdrweigend anstarrten.

Aebliesslieb sagte einer: ,,I«:b wette, das ist ein Nemà
töter." — „IVatürlieb!" stimmte ibm ein Zweiter bei.. A
«loeb die /.alrl da bintsn am Wagen. leb babe gekört, ài

besetz verlangt, dass sie jeden auf der Dobzei mà
müssen, den sie übcrrfabren baben; das wird dann vermeà
Dieser bat sobon 1284 überfabren."

,,Dnd wenn er nun bier in Amoks»ldidge einen übeibk

was gesebiöbt dann?"
„Dann müssen wir es naeb der näobsten 8taà tà

grapbieren, damit sis ibn anbalten, wenn er durekNrl!

,,IInd dann?"
„Dann ändern sie die Xabl 1284 in 1285 um, mbk

kann weiterlabren." ö.k.

«re/«. Q««r Lerner tAeaterverein uinunt im
liDinDl' liefen Din<> L,>i»<!DfLlDl!lln^ Di'il,
t'i'lllit DI' (»llie Liesse. ^»!ìl (?<?vvìll!i<ìf' voll
l'omkoIilloADtt ilibllt. niik- lNL Kindel', sonciDin
illlcìl il» (ìcn I^<n»li4ci'l8NuI lllllì Vlli'mit iîlllCll
(!ic ^cì<ilNilts<iìiltt oi«1 VVoilie, Dili-
^DiìtDli uii<! ^olisîen. Die Dxvinilo»', Nil-

liiì^ <?f'llicltc?ì um jel/.l(?n (îj(ii-!-
VvilllDlIicilDN ^DInìjDl<ìIiDlì/.Dk> oinc u 118-

PI'IssoNO?' VVDc1< D vvoixzi ìlC8«>I1(!cl'8
(iDl- I^il»8D l/. kill' 8t!»4V,'j/.<;ii8ciìD8
lolxmct <!r>v«itm> sei. Il, kirnst liun?, «tèm 6ie

îinvclllilnt Will-, Icllltf; Milll einen
lVIitllei- kennen, à>88en lerns»eeumentvoile, ì)e-
««ibrrmxte à»»Iexunx bei smsser Oeknooraie
clei' nn<! lÂe!>îie<!e 8ieii sn^estiv nu!
Oeke8lei' nuc! ^niistek» ükeetiu^. !'>«ips>nnl
«»r i» Ilvorà 5. 8xmpb«ru'e «lie ?rài«il>i>
ctl'r Ltreieber, «!ie litiii^emleil Koiltrilbässe, «lie
nut'^einekeeìen, v<>I!lünen(!en I^Iüsee, die. dein
tititì in «Vmerilii« !<nn>punierten t-Veàe sein-
/.««gute Immen. I'iin besnlìâeres NerI<m.',I rvnren
nneb Kun?.' mnssvntle 'tempi, «lie, neben allem
l'eberb»r<lemtem, «tie Nmnents eebt knbmi-
seilen Lebsrm« in siel, selber rubea liessen „n«l
ilinen ilnmit erst «las t^piseb >IusiI<!,ntiscbe
veilielien. ^enst. !<un/.' (Innlo de.nlesen t'üe
Sopran und tlrebesler xànzrte »Isäann r.nr
tirsukt'übrung. Diese Vision, «lie in iibervvelt-
liebe, pnrscliesisebe Legionei« kübrt, ist von
«lnsser^exvöbnlieber barbiKbvi», subjvltdiv er-
lasst »ncl «tr-lm-ltisok gestaltet. Delsne Isbrni
lieb <Ier Kebnpklinx iilren strnblenilen Sopran
un-i ibr« vielseitige, stets loiltivierte Iiltvr-
pret-ltionsgabe: i«usaminen mit dem Kompo-
nisten erntete sie den Iteikall eines begeisterten
^uidiknnis. !)eu /.xveilen ^ei! d('8 I^i'nL'fnnikns

eröffnete eine Lerennde für Orcdiester, dern
?bi8l Iin^A^verk von Otlnnnr !>efineek. Wer die
ibntxviek!nn^ unsere» 1>erü!nnten I.nndsmnnnes
verinl^t. lint 4vird init. grösstem snteresse diese,
nn<di nn grosse Vniöilder nnlekneilde !<nmzin-
sitinn 9uk!5ennmmen Indien, die sieli in der
I^idie der ükri^en ^ewiediti^en Werke eri'nl^reieli
öelnniplele. Den ^Viiscddnss des Knnxerts
bildete s.isxts Xlavierlconrert in ,-t-Do>., das
ctiesen Winter bereits im Dasino erblang.
Diesein nus^esprnekenen Virt.unsen>verk >vnr
Wâlìef s^eîider^ ein teeknisek überlegener
Interpret v>n knristleriseliem (ie^rüge, >vnbei
«vobt dem Legieitpart vermebiUe d^namisvbe
Xbstlllllng nnd besekwingteres Mitgeben 7.NM
Vorteil gereiekt kätte. Der Borner ?bvater»
verein verdient kür die Veranstaltung nnd
Dlirekkübrnng dieses ausgv/.eicblleten Konsorte»
volle Anerkennung.

luser Interesse ^ilt »ueb den ixon7.erten der
uns ben»ebkartkN Städte. Im Lakinen der
.Inbiläumsbonr.erte des Lolntbnrner Drebesters
gelangten letzten gamstag drei lismmervverbe
VON Rickard kdur^ ?iur iiraufi'ülirun^, ein
lilavlertrio, die 5. 8<mate kür Violine und
Klnv.er und sein Ltreielnsnnrlelt. Die rnelo-
diösen, kormal geseblossenen scköpkungen, die
Diekard b'Ilirvs biskvrigvs Lebskken erkolgreieb
ergänzen, erbielten dnrob I.eopold Dasella
sXlnvierj nnd d»s Nonie-Deneri-()uartelr eine
abgewogene Wiedergabe, die von ernster'Bin-
tüldnn^ /.eu^de. Ds ist erfrenlieb, dnss sieli
die .Vrnbnssedorenstndt. vxiederuin erfolirreieb
kür sebvveizerisebes Kebaklen eingesetzt bat.

illit Desebieb wirbt die Lerniseke IVlusili-
^e8ell8ekafi für ibre bevorstebenden 4 Nü^sri-
Ronxerîe, die inr .Vs>ril/Nei iin (kìsino-?nn! nls

kleine l'eier /.nrn vVnlnss des

«Ilirobgvkübrt werden. Drei I)rebestei'I«o»»>

und ein Kammermusibsbend vereinen à

Derner 3indt.orebest.er, dns Lerner 3tmà

«suartvtt «ind eine grosse AabI nsmkld

Lebweizsrsulisten. Die ^.uswsbl «ler lb«

isd vielseitig und vermittelt wertvollstes

gut. Das bünstleriseb koebwertigs Illt^

nebmen verdient die Unterstützung des bm»

pnbiibnms, um so mebr, als «lie vollistiiw»«

«Vlxmnementspreise jedermann den kesm'«

mö^Iieben, vvos spe/.iell beivor^elwlien
Vorverbauk der Abonnemente ab 25. Mtt

Krompbol/. ^ Do., Dern.

,Ib»g,> vas Lerner tteimatscliutbdB

bringt als viertes 8tüclc dieser
^

„Dblnpk" von Otto V. Drsverz bergus. u«

Icästliebe Dustspiel zäklt zu den n>1«»lgre>c ^
Ltüebeben unserer Lübne >lnd bat soi ^
Bestellen in Bern und an vielen Drt°n n°>°

Dandes die /^usvbauer stets gvkesselt m>

^xüekt, denn seine N enseben sincl l9
^

und bumorvoll gesebsn und die but«^ ^
bringt, kröbliebe Deberrnsebnn^en.
ervvnrtete bleimkebr des vcrsebollenen.
kskrers Il^'Iam in sein bernisokss
^il)t iVnlnss /.u allerlei ernstbskte»
keiten, nber aueb xu bumoi vollen ^"5^.
Setzungen, denen das Publikum Ww»

^
gern l'olgen wird wie in trüberen
Dollen sind xum grössten ^eil ueu

worden. .zj

Die zlukkübrungen linden statt iw ^
Bern, t/itt.vo«/«, den 18. März ISi2 X» '

l

«l'uc/i. den 25. Närz. IZö2.
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